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Tschechoslowakei oder Ungarn sowie nach den 
internationalen Kirchenorganisationen in Rom 
und Genf auf. Daran anschließend ist ideenge-
schichtlich neu nach den geistigen Leitlinien zu 
fragen, die für das Handeln der oppositionellen 
Kräfte ausschlaggebend waren. Das Verhalten 
nicht nur der katholischen Kirche in der DDR 
stellt sich noch einmal anders dar, wenn »über 
die resistente Bewahrung der Glaubensidentität 
hinaus zusätzlich der kirchliche Beitrag für die 
Aufrechterhaltung oder Wiederherstellung einer 
freien Gesellschaft in die Betrachtung einbezo-
gen« wird11.  

Schließlich ist die Geschichte der Integration der 
Ost-CDU in die CDU der Bundesrepublik Deutsch-
land noch nicht geschrieben. In der Phase des 
revolutionären Umbruchs hatten sich die Kirchen 
in hohem Maße das Vertrauen der Bevölkerung 
erworben. Sie bedurften auch nach 1990 keines 
Elitenaustausches. Die Frage, ob und wie bedeut-
sam beide Kirchen und die ihnen verbundenen 
politischen Akteure für diesen politischen Integra-
tionsprozess der christlichen Volkspartei waren, 
ist bisher kaum untersucht.  

Kurzum: Auch 20 Jahre nach Revolution, Um-
bruch und Wiedervereinigung in Deutschland 
bleiben für die kirchliche Zeitgeschichtsforschung 
noch Aufgaben zu erledigen. Wenn diese weiter-
hin ohne konfessionelle Verengungen angegangen 

werden, darf man auf die Ergebnisse gespannt 
sein.  
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1. Einleitung 

Am 5. November 2009 stand in der Tageszeitung 
Spits zu lesen: »Es hat den Anschein, als würde 
in den Niederlanden des Mauerfalls mehr gedacht 
als in Deutschland«.1 Das ist natürlich sehr anma-
ßend. Allerdings fällt auf, dass die Ereignisse von 
1989/90 in den Niederlanden jetzt, anders als 
noch vor zehn Jahren, wesentlich ausführlicher 
erörtert werden. Dabei werden sie nicht länger 
mit dem Euphemismus »Wende« etikettiert, son-
dern von allen Berichterstattern – nicht nur von 

Christen und Kirchenvertretern, sondern auch 
professionellen Historikern – einhellig als »friedli-
che Revolution« charakterisiert.  

Zum anderen ist augenfällig, dass die Aufmerk-
samkeit nicht in erster Linie der historischen 
Hauptstadt Berlin gilt, sondern auch Leipzig als 
einem heroischen Ort dieser Revolution. Generell 
scheint »die Provinz« mehr in den Vordergrund 
gerückt zu sein. So erinnert auch der Autor Ilko-
Sascha Kowalczuk in seiner Darstellung der Be-
gebenheiten daran, dass im Oktober 1989 in ins-
gesamt 171 Städten große Demonstrationen statt-
fanden, nicht etwa nur in Berlin.2  

Diese korrekten Angaben finden sich übrigens 
nicht direkt in den holländischen Tageszeitungen 
wieder – hier richtet sich die dem Mauerfalljubi-
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läum geltende Aufmerksamkeit nach wie vor auf 
Berlin. Das hängt nicht so sehr mit mangelnder 
historischer Aufarbeitung zusammen als vielmehr 
mit dem großen Interesse der hiesigen jüngeren 
Generation an Berlin als kultureller Metropole. 
Von antideutschen Ressentiments ist unter den 
jungen Leuten nicht mehr viel zu spüren, seit 
Berlin erneut deutsche Hauptstadt wurde. Der 
Mauerfall wird als Spektakel, als Kultereignis 
betrachtet, das man eben am besten in Berlin 
selbst feiern kann. 

Die uneingeschränkte Begeisterung für den Mau-
erfall seitens der vielen jungen niederländischen 
Berlintouristen steht jedoch im Widerspruch zu 
den Reaktionen und Haltungen ihrer Eltern vor 
zwanzig Jahren. In diesem Beitrag wird zum 
einen an die zeitgenössischen niederländischen 
Reaktionen auf die friedliche Revolution von 1989 
erinnert. Zum anderen soll aufgezeigt werden, 
wieso diese entsprechenden Haltungen innerhalb 
der niederländischen Kirchen – die über umfang-
reiche Beziehungen zu den ostdeutschen Protes-
tanten verfügten – eher ambivalenter Natur wa-
ren. Es wird sich erweisen, dass die deutsche 
Geschichtsschreibung zum Thema DDR um die 
Perspektive des Bedeutungsverlustes der nieder-
ländischen Kirchen nach der Wende ergänzt wer-
den sollte.  

2. Die friedliche Revolution aus 
niederländischer Sicht 

Natürlich überwog am 9. November sowohl auf 
Regierungsebene als auch in der Bevölkerung 
zunächst die große Freude darüber, dass die 
Mauer fiel und die ostdeutsche Bevölkerung end-
lich frei war. In der Regierungsnote des Außen-
ministeriums vom Mai 1989 wurde festgehalten, 
dass die Niederlande »die Etablierung eines nach-
haltigen und gerechten Friedens in und zwischen 
den Staaten Europas und die Aufhebung der seit 
dem Zweiten Weltkrieg bestehenden Teilung 
unseres Kontinents« anstrebten. Die Regierung 
hatte die Qualität ihrer Beziehungen zu Osteuropa 
an das Postulat der Freiheit und Achtung der 
Menschenrechte geknüpft. Das Ende der Unfrei-
heit durch Mauer und Stacheldraht und der Zu-
sammenbruch des SED-Regimes bedeuteten die 
Erfüllung dieser Bedingungen, auch wenn das 
Außenministerium in diese Richtung niemals 
gezielte Provokationen – wie die Unterstützung 
ostdeutscher Dissidenten – unternommen hatte, 
sehr zum Missfallen einiger Friedens- und Men-
schenrechtsorganisationen in den Niederlanden, 

die dies seit Anfang der achtziger Jahre immer 
wieder gefordert hatten.3  

Auch in der Bevölkerung herrschte überwältigen-
de Freude. Viele Niederländer, unter ihnen z. B. 
auch der spätere Minister für Europa-Angelegen-
heiten Frans Timmermans, reisten umgehend 
nach Berlin, um das historische Ereignis mitzufei-
ern. Besondere Begeisterung zeigten auch die 
vielen Holländer, die im Rahmen der kirchlichen 
Kontakte zur DDR persönliche Freundschaften zu 
Ostdeutschen geschlossen hatten. Das war keine 
geringe Anzahl von Menschen, denn ab Mitte der 
siebziger Jahre war die Zahl der Gemeindekon-
takte zwischen protestantischen Kirchen in den 
Niederlanden und in der DDR von gut 20 auf 140 
im Jahr 1984 und dann über 400 Partnerschaften 
im Jahr 1989 angestiegen.4  Zu keinem anderen 
Land unterhielten die niederländischen Protestan-
ten so viele Beziehungen. In der DDR wiederum 
rangierten die kirchlichen Kontakte zu Niederlän-
dern an zweiter Stelle nach denjenigen in die 
BRD. Die BEK hatte sogar eine Arbeitsgruppe 
Holland eingerichtet.5 Hochgerechnet bedeutete 
dies, dass ab 1985 jährlich durchschnittlich neun- 
bis zwölftausend Niederländer unter dem Dach 
der Kirche die DDR besuchten.  

Die kirchlichen Beziehungen Niederlande-DDR 6: 
die Motive 

Diese Kontakte waren ab den siebziger Jahren auf 
niederländischer Seite von zwei Motiven gekenn-
zeichnet:7 Das erste war ein Geflecht aus Versöh-
nungsbedürfnis mit deutschen Christen und Soli-
darität mit denjenigen unter ihnen jenseits der 
Mauer. War diese Solidarität anfänglich noch 
stark antikommunistisch gefärbt, so wich sie im 
Laufe der siebziger Jahre einer anderen, post-
kommunistischen Prägung und einer größeren 
Offenheit für Dialoge und gegenseitige Lernpro-
zesse. Für die niederländischen Partner war das 
Interesse an der Rolle der Kirche im Sozialismus 
seit Anfang der siebziger Jahre ein wichtiger Be-
weggrund, Beziehungen zu Christen und Ge-
meinden in der DDR aufzunehmen.  

Die niederländischen Besucher waren nicht nur 
vom allgemeinen Leben hinter der Mauer faszi-
niert, das in ihren Augen in mancherlei Hinsicht 
authentischer war. »In der DDR ist das Auto noch 
Transportmittel und kein Statussymbol«, so die 
etwas naive Kulturkritik einer Niederländerin, die 
damit implizit auf die niederländischen Empfind-
lichkeiten gegenüber den westdeutschen Nach-
barn schließen liess.8 Sie waren auch fasziniert 
von der Position von Christen in einem atheisti-
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schen Kontext, worin die niederländischen Part-
ner sozusagen ein Vorfeld ihrer künftigen eigenen 
gesellschaftlichen Stellung erblickten. Von den 
DDR-Christen meinten sie lernen zu können, wie 
man die Suche nach Ermutigung und neuen Ori-
entierungspunkten in einer modernen, entkirch-
lichten Gesellschaft gestalten konnte. 

Das zweite Motiv, in gewissem Sinn eine logische 
Ergänzung des ersten, bestand in dem Interesse 
an der Friedensarbeit der anderen sowie in dem 
Wunsch, gemeinsam »etwas« für den Frieden zu 
tun. Die Niederländer waren beeindruckt vom 
Widerstand der ostdeutschen Kirchen gegen den 
Rüstungswettlauf und die Militarisierung in der 
eigenen Gesellschaft.9 Das war im Übrigen eine 
gegenseitige Wertschätzung, denn umgekehrt 
imponierte den ostdeutschen Partnern die »echte 
Friedenswilligkeit und Friedensfähigkeit in den 
Niederlanden«.10 Christliche Studenten aus Erfurt 
fühlten sich zum Beispiel durch einen Besuch bei 
Studenten in Wageningen inspiriert: »Gerade von 
unseren holländischen Freunden mussten wir uns 
fragen lassen, ob wir uns als Christen in der DDR 
nicht allzuoft hinter Problemen und Schwierigkei-
ten verstecken, statt mit Fantasie und Engage-
ment mögliche Wege zu gehen, politisch denken 
und handeln zu lernen und unsere Kirchen zu 
einem eindeutigen Friedenszeugnis zu bringen.«11  

Faszination und Solidarität mit Christen in einer 
Minderheitsposition – nicht aus antitotalitären 
Motiven, sondern aus einer progressiven und 
dialogbereiten Einstellung, von der Kirche im 
Sozialismus lernen zu können – dominierten also 
die Kontakte. Das bedeutete auch, dass die pro-
testantischen Gruppen mit Kontakten zur DDR 
sich grundsätzlich von denjenigen unterschieden, 
die sich beispielsweise an Bibelschmuggeloperati-
onen nach Rumänien, Bulgarien oder in die Sow-
jetunion beteiligten. Die Niederländer mit DDR-
Beziehungen sahen im Sozialismus nicht länger 
nur den Feind. Manchmal pflichteten sie aus an-
tikapitalistischen Motiven heraus ihren ostdeut-
schen Glaubensbrüdern bei, die sogar von einer 
»Gesellschaft einer gerechteren Gestalt« im Sozia-
lismus sprachen. 

Die Rezeption der »Wende« und die kirchlichen 
Beziehungen: Freude und Skepsis 

Wie reagierten diese Niederländer nun auf den 
Mauerfall? Die führenden Kräfte beider großen 
kirchlichen Friedensorganisationen, der katholi-
schen Pax Christi und des konfessionsübergrei-
fenden Interkirchlichen Friedensrats (IKV), hatten 
bereits Anfang der achtziger Jahre ihre Ableh-

nung der  Praxis der Abschreckung durch Kern-
waffen mit einer Absage an ‚Prinzip und Praxis 
der Abgrenzung’ verknüpft, wie es in ostdeut-
schen dissidenten Kreisen hieß. Generalsekretär 
Mient Jan Faber nutzte ein ökumenisches Treffen 
im Rahmen des Konziliaren Prozesses im Mai 
1989 dazu, Spekulationen über den potenziellen 
Mauerfall anzustellen: »Wer, wenn nicht die Kir-
chen, kann die Grenzen öffnen«, fragte er auf 
einem Forum, das dem »konziliaren Prozess von 
unten« gewidmet war und an dem auch einige 
ostdeutsche oppositionelle Theologen wie Ruth 
Misselwitz teilnahmen. Für sie war der Mauerfall 
die Krönung ihres Friedens- und Menschen-
rechtsengagements.12 

Auch die an den weniger politisierten Gemeinde-
kontakten Beteiligten äußerten ihre Freude. Be-
reits im Oktober hatten sie in der Tageszeitung 
Trouw offen zum Gebet für gesellschaftliche Er-
neuerung in der DDR aufgerufen. Als die Mauer 
dann tatsächlich fiel, bahnten sie sich mit Hun-
derten anderer zugleich ihren Weg in Richtung 
DDR, um ihre Freunde zu umarmen.13 

Ebenso sprachen Vertreter der offiziellen Kirchen 
von ihrer großen Freude über diesen regelrechten 
Erdrutsch. Die Dissidenten und Theologen wur-
den als Helden gefeiert und umgehend nach Hol-
land eingeladen, um über ihre Erfahrungen zu 
berichten. Das entsprach dem Appell des BEK-
Vorsitzenden Schönherr, der die niederländischen 
Kirchen aufrief, die Gemeindekontakte aufrecht-
zuerhalten und beim Prozess der Wende mitzu-
denken und zu helfen. 

Nur eine kleine Minderheit von »Christen für den 
Sozialismus«, ein Netzwerk, das sich um das 
Hendrik-Kraemer-Haus in West-Berlin gruppierte, 
einschließlich der Berliner Konferenz Europäi-
scher Katholiken und Mitgliedern der Prager Frie-
denskonferenz, blieb stumm. Dick Boer, Pfarrer 
der Niederländischen Ökumenischen Gemeinde, 
hatte just noch am 7. Oktober ein persönliches 
Grußtelegramm an Honecker verschickt und war 
nun gerade im Begriff, in den Osten der Stadt 
umzusiedeln. Über den Mauerfall konnte dieser 
Kreis sich kaum freuen. Vielmehr empfand er 
unmittelbar danach – und zwar bis auf den heu-
tigen Tag – vor allem Trauer. In seinem Nachruf 
»In Memoriam« schrieb Boer, dass das »Erbe des 
Sozialismus« nun zerstört worden sei und sich 
künftig ein »triumphierender Neokonservatismus« 
über die Gesellschaft stülpen werde.14 

Allerdings paarte sich die Begeisterung der nie-
derländischen Kirchen, Christen und Friedens-
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gruppen in den Wochen und Monaten nach dem 
9. November auch zunehmend mit Bedenken und 
kritischen Bekundungen. In dem Maße, in dem 
ab Dezember deutlich wurde, dass die DDR nicht 
überleben würde und sich die Einheit anbahnte, 
wurden die Kommentare skeptischer.  

Das begann schon auf Regierungsebene: Minis-
terpräsident Ruud Lubbers äußerte sich offen 
kritisch zu den Bestrebungen Bundeskanzler Hel-
mut Kohls in Richtung Wiedervereinigung und 
griff ihn öffentlich an, als dieser 1990 im Rahmen 
der »4+2-Gespräche« daran festhielt, die Ost-
grenzen der DDR als künftige BRD-Grenze erst 
nach einer Wiedervereinigung beider deutscher 
Staaten unwiderruflich anzuerkennen. Obwohl 
auch der französische Präsident François Mitter-
rand und die britische Premierministerin Margaret 
Thatcher ihre Bedenken hatten, fiel Lubbers am 
meisten damit auf, womit er das Missfallen Kohls 
auf sich zog, der Lubbers im Folgenden den Pos-
ten des Vorsitzenden der Europäischen Kommis-
sion verbaute.15 Auch viele linksliberale Mei-
nungsmacher, Journalisten, Politiker und Kom-
mentatoren warnten davor, dass ein wiederverei-
nigtes Deutschland erneut in »die alten Spuren 
der Vergangenheit verfallen würde«.16 

Und wie sahen die niederländischen Kirchen und 
Partnergemeinden der Ostdeutschen die Entwick-
lungen? Laurens Hogebrink, Europasekretär der 
Reformierten Kirche und Führungsmitglied des 
IKV, erkannte bereits Ende November, dass Kir-
chen und Opposition in der DDR sich mit ihrem 
Aufruf zu einem reformierten Sozialismus (»Für 
unser Land«) von der Mehrheit der Bevölkerung 
zu entfernen begannen. IKV und Pax Christi hoff-
ten darauf, die Ideen der Dissidenten und alterna-
tiven Theologen würden eine wie auch immer 
geartete politische Fortsetzung finden. Doch die 
Wahlen vom März 1990 machten deutlich, dass 
die Bevölkerung keine neue Politik, sondern alte 
– die westdeutsche – wollte.17 

Auch die in die kirchlichen Gemeindekontakte 
Eingebundenen zeigten sich skeptisch. »War jetzt 
alles umsonst?«, fragten sich viele Beteiligte um 
den Jahreswechsel. Was hatten die zwei, drei, 
vier Jahrzehnte von Kontakten letztlich gebracht? 
Zwar kamen viele Ostdeutsche nach Holland, 
aber noch mehr von ihnen reisten lieber in die 
andere Richtung, nach Süden. Auch in den Mona-
ten und Jahren danach stellte sich heraus, dass 
die ostdeutschen Partner sich noch immer mehr 
mit ihren eigenen – jetzt wirtschaftlichen – Prob-
lemen beschäftigen wollten, als sich auf die ihrer 
niederländischen Bekannten einzulassen. Der 

ostdeutsche evangelische Theologe und (von 
1990 bis 2001) Bischof der Pommerschen Lan-
deskirche in Greifswald Eduard Berger hatte dies 
schon vorhergesagt, als er die Niederländer 1990 
vor einer »beschämenden Anpassung der ostdeut-
schen Bevölkerung an die bundesrepublikani-
schen Verhältnisse« warnte. Die Zeit der block-
übergreifenden Entspannung, war vorbei, bevor 
sie richtig angefangen hatte.18  

Der Sekretär von Pax Christi Niederlande und 
IKV-Funktionär Jan ter Laak erkannte dies bereits 
am 23. März 1990, als er in einer realistischen 
Einschätzung festhielt:  

»Ebenso wie unsere DDR-Freunde haben wir 
unterschätzt, wie stark das Bedürfnis der Bür-
ger der DDR ist, Demokratie und Wohlstand 
zu erlangen. Vierzig Jahre lang wurde über ih-
re Köpfe hinweg eine Gesellschaftsstruktur 
ausprobiert, die ihnen auf keines von beidem 
Aussicht bot. Sie hegen große Sympathie für 
Idealisten aus den Kirchen und der demokrati-
schen Opposition, die den Prozess der Befrei-
ung in Gang gebracht haben, aber zugleich 
besteht der feste Wille, das künftige Schicksal 
nicht in die Hände derer zu legen, die weiter 
an die Stärken der DDR glauben.«19 

Nur die Reformierte Kirche in den Niederlanden 
fasste bereits 1990 den Mut, ihre eigene Skepsis 
vor der Wiedervereinigung und der Haltung der 
DDR-Bevölkerung kritisch zu hinterfragen. Lau-
rens Hogebrink fragte die Synode Mitte Mai 1990, 
ob man »das Leiden von Menschen in Ost-Europa 
doch nicht ernst genug genommen« habe. Ihm 
zufolge sollten sich die Kirchen die Frage stellen, 
»ob wir genug getan haben, um den von der dor-
tigen Regierung ausgeschlossenen Menschen 
wenigstens im ökumenischen Leben das Gefühl 
zu geben, dass sie dazugehörten, ob wir nicht das 
Ideal von einer anderen Gesellschaft zu sehr auf 
die ihre projiziert haben«.20 

Hierin lag der Hauptgrund für die kritischen 
Stimmen in den Niederlanden. Abgesehen von 
historischen Ängsten vor einem wiedervereinig-
ten großen Deutschland an der eigenen Ostgren-
ze, die in den Kirchen weniger stark vorherrsch-
ten als in der niederländischen Politik, war dies 
die Erklärung für die zunehmend schlechte Stim-
mung: Mit dem Mauerfall und dem sich anbah-
nenden Ende der Kirche im Sozialismus würde 
nicht nur die Identität der ostdeutschen Kirchen 
und Gemeinden verschwinden; auch die nieder-
ländischen Partner sahen mit Bedauern, wie das 
Fundament ihres eigenen ökumenischen Selbst-



30  11/2010  epd-Dokumentation 

bewusstseins und ihrer Positionsbestimmung als 
»Kirche für Andere«, das sie insbesondere im 
Dialog mit der Kirche im Sozialismus errichtet 
hatten – mehr als mit jedweder anderen Kirche – 
abbröckelte. Sie ahnten, dass zugleich mit dem 
Mauerfall, dem Ende der DDR und dem Ende des 
Kalten Krieges eine Epoche der ökumenischen 
Selbstbestimmung als Zeugnis- und Dienstge-
meinschaft mit großer gesellschaftlicher Wirkung 
zu Ende ging. Der Mauerfall bedeutete daher 
auch gesellschaftlichen Bedeutungsverlust der 
eigenen Kirchen in den Niederlanden – einen 
Bedeutungsverlust, von dem sie sich bis heute 
nicht erholt haben. 

3. Eine Ergänzung der deutschen 
Geschichtsschreibung zum Thema DDR um die 
Perspektive des eigenen Bedeutungsverlustes 
der niederländischen Kirchen nach der Wende 

Damit kommen wir zu einigen letzten Bemerkun-
gen über die Geschichtsschreibung zum Thema 
DDR und Wende aus niederländischer Sicht. In 
diesem Jahr steht die Rolle der Kirchen in allen 
Darstellungen und Historiographien zur »friedli-
chen Revolution« zum Glück wieder im Mittel-
punkt. »Die Revolution, die aus der Kirche kam«, 
benannte Christian Führer den Untertitel seiner 
Memoiren.21 Es gibt regionale und kirchliche 
Schilderungen zu den »Helden der Revolution« in 
Hülle und Fülle, wobei nicht Kohl, Genscher oder 
Gorbatschow gemeint sind, sondern Pfarrer, Bür-
gerrechtler oder sonstige mutige Demonstranten 
von damals. An solchen Geschichten besteht 
auch in den Niederlanden großes Interesse. 

Allerdings fällt bei der Lektüre dieser Literatur 
auf, dass ihr Fokus nunmehr stärker auf den in-
nerdeutschen, oft sogar strikt ostdeutschen und 
sozusagen provinziellen Entwicklungen liegt als – 
zuweilen sogar bei denselben Autoren – noch vor 
zehn Jahren. Kamen in Neuberts Buch Geschichte 
der Opposition, in den Berichten der Enquéte-
Kommission und in Studien zu friedenspoliti-
schen oder ökumenischen Aktivitäten der ost-
deutschen Landeskirchen die niederländischen 
Friedensaktivisten des IKV sowie die Kirchenkon-
takte häufig noch vor, so fehlen sie inzwischen 
völlig. So auch im Endspiel von Kowalczuk, in 
Die Friedliche Revolution von Michael Richter 
oder in Neuberts neuem Buch.22 

Die Frage ist, ob die Wahrnehmung der osteuro-
päischen Umbrüche nicht auch im Westen stärker 
berücksichtigt werden sollte. Das Bild der »friedli-
chen Revolution« in der DDR ist quellenmäßig 

zum Beispiel fast ausschließlich von den Überlie-
ferungen innerhalb der DDR und nach 1990 in 
den neuen Bundesländern bestimmt. Es gibt 
selbstverständlich auch ein zunehmendes Interes-
se an der Wahrnehmung in der Bundesrepublik, 
aber vergessen wird häufig, dass es noch weitere 
westliche Wahrnehmungsmuster gibt, zum Bei-
spiel die in den Niederlanden. Dort lagern noch 
zahllose Zeugnisse, Berichte und Einschätzungen 
zu den Ereignissen in der DDR und zur Wende-
Zeit, in den Archiven von Kirchen und Friedens-
organisationen, in Gemeindepartnerschaftsbüros 
und bei Individuen.  

Freilich war die Wende in erster Linie eine ost-
deutsche Angelegenheit und in zweiter ein 
deutsch-deutsches Ereignis. Aber der Blick über 
den eigenen Horizont und auf gesamteuropäische 
Zusammengehörigkeitsgefühle sowie auf ökume-
nische Visionen von Gerechtigheit für Europa war 
nun gerade das, was die ostdeutschen Kirchen 
damals so interessant machte. Deswegen ist es 
schade, dass die Unterstützung und Ermutigung 
durch westeuropäische Friedensaktivisten, Politi-
ker und Christen in den Darstellungen ehemaliger 
Dissidenten, Bürgerrechtler oder Kirchenvertreter 
(die sie vor und unmittelbar nach 1989 noch er-
wähnten) heutzutage nicht länger in Erinnerung 
gerufen wird. Die innerdeutsche und regionale 
Geschichtsschreibung sowie die Selbstdarstellun-
gen zum Mauerfall, wie interessant sie auch sind, 
hinken den tatsächlichen internationalen Vernet-
zungen und Verknüpfungen von damals daher 
ziemlich weit hinterher. 

Es ist Katharina Kunters großes Verdienst, auf die 
Rolle von Christen, Kirchen und Religion in mit-
tel- und osteuropäischen Transformations- und 
Demokratisierungsprozessen hingewiesen zu 
haben. Sie hat in ihrer Habilitation zum Thema 
des Konziliaren Prozesses konkret aufgezeigt, wie 
dieser dazu diente, westliche Ideen zu Bürger-
schaft, Menschenrechten, Demokratie und gesell-
schaftlicher Partizipation auch im Osten durchzu-
spielen. Im Übrigen hat sie auch dargestellt, wie 
sehr die Repression von Dissidenten in internati-
onalen kirchlichen Foren oft auch komplett aus-
geblendet wurde; es existierten ja durchaus nicht 
nur positive Zusammenhänge.23 Bisher ist dies im 
deutschen Sprachraum jedoch einer der ganz 
wenigen Versuche geblieben, in der Analyse der 
Transformationsprozesse ab 1989 auch die Bezie-
hungen zum Westen sowie die gegenseitigen 
Wahrnehmungen in Ost und West hinsichtlich 
dieser Themen aufzuarbeiten.  
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Dies gilt nicht nur für die deutsche Geschichts-
schreibung, sondern auch – oder noch stärker – 
für die niederländische, wo die Kluft zwischen 
kirchlicher und allgemeiner Historiographie wo-
möglich noch größer ist.   

Heute, nachdem Rolle und Position der nieder-
ländischen Kirchen innerhalb der Gesellschaft 
sowie ihr Verhältnis zur Politik wieder stärker in 
den Mittelpunkt der öffentlichen und wissen-
schaftlichen Diskurse gerückt sind (auch angeregt 
durch den Aufmarsch des politischen Islam einer-
seits und andererseits durch die Hilflosigkeit der 
säkularisierten niederländischen Verwaltungseli-
ten, damit umzugehen),24 ist es daher wichtig, zu 
unterstreichen, dass die Kirchen bis in die 1980er 
Jahre hinein in den Auseinandersetzungen um 
Krieg, Frieden, Menschenrechte und Gesell-
schaftsinstitutionen noch eine wichtige Stimme 
hatten.25  

Die Wende und der Zusammenbruch der kom-
munistischen Welt liefern den Erklärungshinter-
grund dafür, dass die kirchliche Thematisierung 
von civil society sowie von Möglichkeiten und 
Risiken von Modernisierung vorzeitig ein Ende 
fand. Der Untergang der DDR, vor allem aber das 
Auseinanderfallen der ökumenischen bilateralen 
Netzwerke, in denen die Verkündigung des Evan-
geliums auch im Bereich des Gesellschaftlichen 
und Politischen Verbreitung fand (unter Begriffen 
wie »Kirche für Andere« oder »Kirche als Zeugnis- 
und Dienstgemeinschaft«), hatten für die nieder-
ländischen Teilnehmer an diesem Austausch auch 
einen Bedeutungsverlust zur Folge, da sie damit 
ein wichtiges Klangbrett, ein Gegenüber und eine 
theologische Inspirationsquelle verloren.  

Es bleibt daher zu hoffen, dass nicht nur die nie-
derländischen Kirchen, sondern auch ihre dama-
ligen Partner (i. e. die ostdeutschen Kirchenver-
treter und Christen, die heutzutage in der EKD 
untergekommen sind) diese gegenseitige Bedeu-
tung nicht etwa vergessen, sondern sie vielmehr 
an geeigneter Stelle – zum Beispiel in den Darstel-
lungen zur friedlichen Revolution oder in ihren 
Erinnerungen an die DDR-Zeit – stärker berück-
sichtigen; nicht nur aus historischer Genauigkeit 
heraus, sondern auch zur Vergegenwärtigung 
einer nachhaltigen Inspirationsquelle für neue 
Formen der transnationalen oder europäischen 
Solidarität von Kirchen und Christen in den Nie-
derlanden und der Bundesrepublik Deutschland.  

Der damalige Ratsvorsitzende der Evangelischen 
Kirche in Deutschland, Bischof Wolfgang Huber, 
hat dies im letzten Gedenkjahr unterstrichen, als 

er am 18. Mai 2009 den niederländischen protes-
tantischen Kirchen der PKN (Protestantse Kerk in 
Nederland) einen Amtsbesuch abstattete und 
während eines Abendmahlsgottesdienstes in der 
Utrechter Jacobikirche daran erinnerte, wie vor 
dem Hintergrund »des schrecklichen Zweiten 
Weltkrieges, der von deutschem Boden ausging, 
die Versöhnung zwischen niederländischen und 
deutschen Christen Gestalt bekommen hat« und 
wie stark sich die protestantischen Kirchen beider 
Länder seitdem gemeinsam für Religionsfreiheit, 
Menschenrechte und Flüchtlinge eingesetzt ha-
ben.26  
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Die Historiographie der Kirchen in der DDR aus der Perspektive 
eines westdeutschen Kirchenarchivs 
Von Dr. Jens Murken 

»Kerzen – Kirche – Kontroversen. Die Rolle der 
evangelischen Kirche 1989/1990 in der Zeitge-
schichtsschreibung«, Evangelische Akademie 
Thüringen, Neudietendorf, 6.-7.11.2009 

»Die Kirche wird von Leuten genutzt, die unter 
anderen gesellschaftlichen Umständen nichts mit 
ihr zu tun hätten« – Zum Blick einer westdeut-
schen Landeskirche auf die DDR zur Wendezeit 
und zu den Möglichkeiten der Erforschung der 
Rolle der Kirche in der DDR im Landeskirchlichen 
Archiv Bielefeld 

Die westfälische Landessynode 1989, die vom 13. 
bis zum 17. November stattfand, war ein ein-
schneidendes Ereignis für die Evangelische Kirche 
von Westfalen (EKvW): Denn das Archivgesetz 
wurde beschlossen! Das Archivgesetz regelt den 
Zugang zum Archivgut und die Sperrfristen, an-
ders als beispielsweise in Bezug auf das sofort 
zugängliche DDR-Archivgut, mit der üblichen 30-
jährigen Verzögerung. Dennoch gibt es Öffnungs-
klauseln, die es ermöglichen, auch in westdeut-
schen öffentlichen Archiven zur jüngsten Zeitge-
schichte zu forschen. Allerdings handelt es sich 
bei den für die Wendezeit einzusehenden Unter-

lagen noch vielfach um Altregistraturgut und 
Zwischenarchivgut, das noch nicht archivisch 
bewertet und erschlossen worden ist. Zudem sind 
viele Beziehungen westdeutscher und westfäli-
scher Kirchenvertreter zu solchen der DDR und 
zu Gemeindegliedern auf dem Gebiet der DDR 
aus Gründen der Vertraulichkeit damals nicht 
verschriftlicht worden. Hier muss die Befragung 
von Zeitzeugen die vorhandenen Quellenlücken 
zu schließen versuchen, insbesondere jene der 
Alltagswelt, die ursprünglich im Fokus der Oral 
History standen. 

Die Evangelische Kirche von Westfalen ist eine 
Gliedkirche der Altpreußischen Union, die sich 
nach 1945 rasch verselbständigt und damit zur 
Auflösung der ApU beigetragen hat. Als ehemali-
ge preußische Provinzialkirche besaß die westfä-
lische Kirche enge strukturelle, personelle, kon-
fessionelle, agendarische und liturgische Bezie-
hungen zu den östlichen Gliedkirchen, was unter 
anderem eine Rolle bei der Eingliederung von 
Flüchtlingen, Vertriebenen und Aussiedlern spiel-
te. Folgerichtig war die Evangelische Kirche von 
Westfalen auch Mitglied der EKU. Sie stellte 
mehrfach deren Ratsvorsitzende: Am Ende von 
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